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Zamstag den 16. Nuni 1832.

V e i d e r

a l l e r h ö c h s t e n A n k u n f t

Ihrer k. k. apost. Majestäten,

^ ra«3 des Wrsten und Karolinen,
in der allergetreuesten

S e e - u n d H a f e n s t a d t T r i e f t .

(.Nachträglich eingesendet.)

Von

Professor I . A. Suppantschitfch.

< ^ i e wchen deS Lenzes balsamische Düfte fo milde!

Wie plätschert so lieblich im Meere die bläuliche

Fluch!
Und'Alles verttärt sich zum seltsamen Himmelögebilde,

Verklärt sich erwärmet von Herzen entzückende»

G lu th ,

Und seliger Jubel enttöuet den felsigen Nissen,

Und festlicher flattern die Wimpel auf ruhenden Schissen!

Wie strahlet beglückend und goldener heute die Sonne,

Die gnädig den schönsten, den festlichen Tag D i r

gewährt!

T e r g e s t e , so, fühle mit freudigem Schauder die Wonne,

O fühle, D u glückliche, was D u schon lange ent-

behrt.

Und lasse entzügelt den jubelnden Dank sich ergießen,

Den V a t e r , die M u t t e r der Völker mit Liebe zu

^ ' grüßen!

ES nahet Dein K a i s e r ! Es nahet das Höchste der

Erde!

Tergeste, o bebe vor Ehrfurcht, es nahet dem

F r a n z !

S o werde denn jegliches Herz zum geheiligten Herde,

Es winde sich jegliche Blume zum festlichen Kranz,

Und lieblicher kräns'le dcs Abends in mondlicher Helle

Sich heute am Strande die Länder umspühlende Welle!

Was staunet im Hafen, ihr Segler aus nebliger Fernes

Sag t , kennet I h r liebender Kinder Entzückungen

nicht?

Wie sang' Euch, ihr Fremden, die heimische Mus« so

gerne,

Was glühend oer Geist in den Tiefen der Herzen

nur spricht;

Doch unserer Liebe und Kindlichkeit selige Feier

Rennt nimmer die Sprache und nimmer die irdische Leyer!

Verkündet's dem starrenden Nord und dem glühenden Sü<

den,

Daß heut' ihr den V a t e r bei liebenden Kindern

geseh'n!

Verkiindet's, daß schwindend in Eintracht und harmlose»

Frieden

Den heiligen Kreis hier die segnenden Stunden hin

gehn,

D i ß Gott mit dem Kaiser selbst ist, weil mit Kindeßver,

trauen

I n Stürmen auf Gott nur so Kaiser als Voller auch

bauen!
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Doch mühet euch nimmer mit Kunden von unserer Treue!

Längst kennet ja unsere ewige Trene die Welt I

Wohl ist es für unsere Herzen die seligste Weihe,

Daß Al le, so weit nur die Sonne die Erde erhellt,

Beneidend sich sagen: „ I n Oest'reich's gesegnetem Lan5e

»Umschlingen den Thron und die Völker noch heilige Van-

de!«

Ulid Wahrheit ist'S.' Vlickct, ihr Fremden, auf diese Gra»

ni te,

Und schaut, wie der Karst in ewigen Felsen sich

thiirmt.'
So wurzelt die Treue, ein Pfeiler, in unserer M i t te ,

Der nimmer versinkt, weil der Himmel ihn selber

beschirmt;
U n d , sehet, wie flammend am Pfeiler die Inschrift er-

prange:
» E r h a l t uns, oGo t t , mir d e n V a t e r , die M u t t e r noch

lange!"

Das amerikanische Urskovil.

Hat man den Orcnoco verlassen und fährt den

Cabultari aufwärts, so kommt man in den Arauco,

eincn Fluß, auf dem die Fahrt, wegen der dichtbelaub-

ten Väume an beiden Ufern, die ein so undurchdring-

liches Laubgewolbe bilden, daß man den Landwind,

der auf dem Orenoco so erfrischend streicht, fast gar

nicht spürt, nichts weniger als ^angenehm ist,. Auf

diesen abgelegenen Flüssen sieht man ungeheure All iga-

toren, die sich hier lieber als in den großen Strömen

aufhalten, und ich hatte oft Gelegenheit, ihre Ge<

stalt und Lebensart zu beobachten. Dieses Thier, das

von den Indianern Kaiman genannt wird, ein Name,

den die Seefahrer beibehalten haben, ist bei weitem

nicht so lebhaft, als man es bis jetzt geschildert hat.

Selbst im Wasser, das doch seine Beweglichkeit um

Vieles erleichtern muß, erhascht es seine Beute mehr

durch Ueberfall als durch Geschwindigkeit. Sein schwe-

rer unbehülsticher Gang macht es ihm unmöglich, selbst

mäßig geschwinde Thiere auf dem Lande zu erhäschen;

auch entfernt es sich nur selten von den Gewässern, die

es bewohnt, und werden die Moräste von der Hitze

ausgetrocknet, so bleibt es lieber in einem Zustande

der Erstarrung im Schlamme liegen, als daß e,s weiter '

wandert, um cin anderes Wasser zu suchen, obgleich

ihm dieses Element weit mehr zu sagt, als das Land.

Es geht nur selten aus dem Wasser, und wird es ver-

folgt, so zieht es sich immer dorthin zurück. Ost sieht

man es den Kopf über dem Wasser und den übrigen

Körper unter demselben schlafen.

! Der Alligator muß nicht, wie man häufig glaubt,

um seine Beute zu verzehren, ans Land gehen, son-

dern er bewerkstelligt Dieß sehr leicht, indem er den

Kopf über dem Wasser hält. — Kein schrecklicherer An-

blick, als wenn eine Anzahl dieser Amphibien ein Pferd

verzehrt, das vom Strome fortgerissen wurde. Das

Verschlingen ganzer Gliedmassen, die sie vom Thiere

losreißen und das Klappen ihrer Zähne, wenn ihre

ungeheuern Kinnladen beim Zermalmen auf einander

schlagen, macht einen Eindruck, der sich nicht beschrei-

ben läßt. S ie sind, wie bereits erwähnt, aus dem

Lande weit weniger furchtbar, und kann man sie da

überfallen, so töocet man sie mic einer Lanze, ohne

daß sie sich zur Wehre setzen.

Das Weibchen legt ungefähr dreißig Eier in den

S a n d , die von Fvaler Gestatt und fast sechs Zoll lang

sind. Die Indianer essen sie nur in Ermanglung an-

derer Nahrungsmittel) denn sie haben eincn starken

Visamgeruch, so wie das ganze Thier, das die Orte

wo es sich aushält, mit diesem Gerüche erfüllt. W i r d

an der Stelle des Flusses', wo Alligatoren sind, ent-

weder durch Menschen, die sich in großer Anzahl ba-

den, oder durch Pferde, die durchschwimmen, ein großes

Geräusch gemacht, so entfernen sie sich sogleich, lauern

aber in der Nähe auf Pferde, die etwa matt werden,

oder auf die zurückbleibenden Fohlen, und diese ent-

gehen ihnen dann nur selten,

Besonders lüstern ist der Alligator nach Mcnschen-

fleisch, und wird um so furchtbarer, wenn er erst ein-

mal davon genossen hat. Gleich den meisten wilden

Thieren trotzt er dann jeder Gefahr, um diese Veute,

die er jeder andern Nahrung vorzieht, zu erhäschen.

Schweigend belauert er die Badenden, die so unvor-

sichtig sind, am Rande des Ufers sitzen zu bleiben, odcr

Wäscherinnen, die am Flusse beschäftigt sind, läßt sich

vom Strome langsam gegen sie hin forttreiben, und

hebt von Zeit zu Zeit die Augen über das Wasser, um

zu sehen, ob er seiner Beute bald nahe genug ist, um

sie fassen zu können. Glückt es ihm unbemerkt, nahe

genug zu kommen, so versetzt er mit seinem harten

Schweife dem Opfer einen gewaltigen Schlag,'durch

den es fast immer ins Wasser gestürzt und dann von

dem Ungeheuer verschlungen wird.

M a n erzählt indeß einige Beispiele von Leuten,

die einem solchen Anfalle glücklich entkommen sind,

Wdem sie Geistesgegenwart genug hatten, dem Al l i -

gator die Augen auszukratzen, was ihn nö'lhigl, seine

Veute fahren zu lassen. Die Finger sind für solchen

Fall eine zu schwache Waf fe , obschon man von «inem

jungen indianischen Mädchen erzählt, das sich auf die.

>'e Weise gerettet haben soll. Schwimm: cin I n d i a -

ner durch einen F luß, in dem man einen solchcn ge-

fährlichen Alligator vermuthet, so, versieht ec sich mir
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einem starrn, an beiden Enden zugespitzten und un-

gefähr achtzehn Zoll.langen Stock. Wi rd er nun, mäh-

rend er im Wasser ist, angefallen, so bringt er den

Stock aufrecht in den offenen Rachen des Alligators,

der sich beide Spitzen in den Gaumen und die untere

Kinnlade so fest einpreßt, daß er sich nicht mehr los-

machen kann. Der Indianer kann nun seinen Feind

bequem todten oder ihn ersaufen, da das Thier den

Nachen nicht mehr zu schließen im Stande ist.

Während des Feldzuges Mori l lo 's im Lande Apu-

r i waren unserer D'.ei beauftragt, dem General Paez

Depeschen zu überbringen. Da wir keinen Kahn

finden konnten, um über einen kleinen Arm des Tei-

chcs von Canavichi zu setzen, so waren wir genöthigt,

mit unsern Pferden hinüberzuschwimmen, indem Je-

der, wie Dieß üblich ist, seinen Sat te l auf den Kopf

nahm. Der Jüngste von uns, ein Lieutenant der

Lanciers des Generals Paez, zögerte so langeam Ufer,

daß wir bereits hinüber waren, als er erst ins Wasser

stieg. Kaum war er zur Hälfte hinüber, so sahen wir

einen ungeheuern Al l igator, der hier sich aufhielt, aus

einem Gebüsche kommen. W i r riefen unsern Gefähr-

ten zu, allein er konnte nicht mehr umkehren; da nun

der Alligator auf ihn losging, so warfen wir ihm einen

von unsern Sätteln an den Kopf , den das gefräßige

Thier sogleich faßte, worauf es einige Augenblicke un-

sern Augen entschwand. D a dcr Kaiman aber seinen

I r r t h u m bald gkwahrte, so erschien er wieder auf dem

Wasser gerade vor dem Kopf»' des Pferdes, als wenn

lr dieses hindern wollte, vorwärts zu gehen, und nun

wachte das erschöpfte Thier einen Satz, der seinen Rei-

ter abwarf. Dieser, ein geschickter Schwimmer, war

Nahe daran, sich zn retten, denn er tauchte in der Rich-

tung gegen uns unter; allein kaum hob er den Kopf,

UM Luft zu schöpfen, so bemerkte ihn dzr Alligator und

faßte ihn in der M i t te des Leibes. M a n wird begrei-

fen, welch schmerzlichen Eindruck dieses Schauspiel, das

wir mi t ansehen mußten, ohne unserm unglücklichen

Kameraden, dessen Schicksal man sich denken bann, den

geringsten Beistand leisten zu können, auf uns mach-

te. Dcr Alligator kam, nachdem er einige Zeit unter

b"N Wasser geblieben war, um sein Opfer zu crträ'n-

^ " , am j/nseitigsN Ufer zum Vorschein und schickte

s'ch an, den Leichnam zu verzehren, gleichsam als wol-

^ cr uns zu Zeugen seiner schrecklichen Mahlzeit ma-

chen- ^ „ Schauspiel, dcm wir uns eiligst entzogen.

,«

Wchcmct Al i . ^icekonig von AcZMcn,

M e h e m e t A l i wurde zu Kovala in Numelien

U00 Mcicen ostwärts von Salon ich i . an einem Meer:

l'.en, der Insel Taßo gegeniidcr) im Jahre l ' 6 9

( l t 8 2 der Hedschra) geboren, und ist ein Sohn I b r i '

him Aga 's , damaligen Hauptmanns über die Wa^

chen zur Sicherheit der Straßen. I m Jahre 1800

kam.er unter dem Kapudan Pascha, an dcr Spitz? des

Contingrnles von 300 M a n n , welche sein Vaterland

der Pforte zu stellen l M t e , nach Aegypten, um die

Franzosen zu bekämpfen. I n den Schlachten, Zwie^

spalten, Kabalen und Unterhandlungen der Mame-

luken that er sich durch Furchtlosigkeit, Scharfsinn und

Verschlagenheit hervor. I n den Verwirrungen nach

dem Adzuge.der Franzosen aus ,'Aegypten, und in den

Empörungen, deren Mittelpunct Kairo war , setzten

am 5. M a i 1805 die vorzüglichsten Scheiks der M a -

meluken Kurschid Pascha ab, und Mehemet A l i wuß-

,te sich durch seinen scheinbar versöhnlichen Geist, und

durch seine tapfere albanesische Leidwache/ welche sein-

ne Ianicscharcn vorstellte, auf dessen Platz zu schwin-

gen, worin er vom S u l l a n bestätiget wurde. I n der

Folge bekriegte und vertilgte er die, Mameluken

theils mit Waf fen, theils durch List, und endlich am

1 l . März I L l l ließ er die Häupter derselben, welche

in gutem Glauben auf sein Schloß nach Kairo gekom-

mei) waren, um der Velehnung seines Sohnes Tussuu

Pascha l-nit dem Oberbefehle über das wider die We-

habiten bestimmte Heer beizuwohnen, verrätherisch

umbringen. Ueber 1000 kamen um. Es war eine

michridarische Metzelei S o ward er Herr von Aegyp-

ten, obgleich er der Psotte, welche ihn ohne wciters

in seiner Stelle bestätigte, immer Unterwürfigkeit heu?

chelte. — Die auswärtigen Kriege in Arabien, A f r i -

ka und Griechenland, die innere E im <i:ung Aegyp-

tens, und die Vortheile, welche er aus dem Handel

dieses fruchtbaren Landes sich zuzueignen strebte, wa-

ren seitdem sein vorzüglichstes Augenmerk. I n Asien

trug er die Waffen bis in das Innere Arabiens, ero-

berte Ediaz und Ncdjcd, und unterjochte die Wehabi:

ten, die Puritaner des Korans. I n Afrika eroberte

er Dongola, Berber und Kordofan, eine Provinz

Darfurs dicßseits der Wüste. I n Europa brachte er

Candia an sich, bedrohte Morea, verlor aber seine

Flot te, die bei Navarin in Rauch aufging. — B i s -

her sich,immer der Pforte unterworfen stellend, konn-

te er in 'Aegypten ein Negierungsspstem bilden, welches

ihm eine dauerhafte Herrschaft zu versichern schien.

N u n aber, da seine ehrgeizigen Absichten entschleiert

sind, und er mi t dcm Haupte des Is lamismus in

offenen Krieg verwickelt ist, hat er die Beispiele so

vieler anderer Paschen vor sich, welche vergebens sich

mit dem.Großherrn maßen. — Das ottomannische

Reich hat in Europa einen, dcm von Frankreich gleich-

kommenden Flächcnraum mit 9 Mi l l ionen Einwohner,

und in Asien 10 Mil l ionen auf einer doppelt so großen

Fläche, als die europäische. — Die Besitzungen in
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Afrika bilden das Paschalik M e h e m e t A l i s , und

begreifen das eigen,liche A'cgypten, Nub icn , das stei-

nige Arabien, und die Besitzungen am rothen Meere,

machen im Ganzen vier Fünfthcile der asiatischen Tür -

kei ans, cntbaltcn aber viele Wüsten, und zählen we-

niger als H M i l . Einwohner. Cairo hat deren vielleicht

^l00,00U, Alcxandria vielleicht 15,0U0.

Aeber Vlit^ableiter von Mcssingvrabt.

Bekanntlich hat der Blitzstrahl einen solchen Grad
von Hitze, daß davon Steine und Metalle in schmel-
zenden ZusNlnd gebracht werden, und zwar in der
Schnelligkeit, als der Blitzstrahl jene Körper berührt.
Aus diesem Grund sind zu Blitzableitern nur solche
Metalle anwtndbar, welche die Eigenschaft haben,
daß sie sich glühend dehnen, biegen, schlagen und
strecken lassen, und auch nicht so schnell, als z. B.
Messing, wäre es auch das beste, schmelzen. Zum
allgemeinen Gebrauche für Blitzableiter sollte daher
nur Eiscn oder gutes, unlegirtcs 'Kupfer genommen
werden,' denn eines wie das andere dieser Metalle laßt
sich, weißglühend erwärmt, biegen, schlagen, dehnen
und strecken; Messing dageg,n, wenn es nur schwach
glühend ist, zerbricht durch einen kleinen Bug, Schlag
oder starken Druck auf einmal in mehrere Slücke. So
muß z. V. beim Ausglühen des Messings dieses be«
huthsam^aus dem Feuer genommen werdln, und man
darf es nicht fallen lassen, wenn es ganz bleiben soll.
Die Ersaht, g hat auch schon gelehrt, welche Gefah-
ren durch Blitzableiter von Mcssingdraht entstand««
sind. Der Einwand, daß bloß schlechter Messingdraht
die Ursache dieser Gefahren war, ist als unrichtig an-
zunehmen, weil durch dit starke Componirung, welche
schon bei dem Messing erforderlich ist, die Eigenschaft

, des Kupfers gänzlich verloren gehs. Dazu kommt noch
das Nachtheilige, daß ein solcher Messingdraht aus
vielen Trümmern besteht, und nur deßwegen zusam-
mengeflochten ist, um sowohl die erforderliche Länge
dadurch herzustellen, als auch zugleich an Dicke zu ge-
winnen, da nicht leicht ein Messingdraht von der erfor-
derlichen Dicke und Länge in einem Stücke zu be-
kommen ist. Es kann sich gar leicht ereignen, daß
der Blitzstrahl, wenn er, wie meistens bei Gewittern,
durch starken Luftzug geleitet wird, bei der Berührung
des Blitzableiters diesen aus seiner geraden odcr be»
stimmten Richtung verzieht und gewaltsam verdchnt,
wenn solcher, aus Messingdraht gefertigt, durch die
Hitze und Gewalt entzwei bricht, und dann, wie schon
öfters geschehen, in das Gebäude eindringt. Dieses

hat allerdings auch schon bei Blitzableitern aus Eisen«

stangcn sich ereignet, wenn letztere nicht gut zusam-

mengeschweißt oder von Nost durchfressen waren. M e i -

ner Meinung nach ist es weniger gefährlich, keinen

Blitzableiter, als einen aus Messingdra'hten bestehen-

den auf dem Hause zu haben, und ich bin überzeugt,

daß nur die Herstellung der Blitzableiter mittelst eines

langen Stücks Kupfcrdraht von gehöriger S tä rke , j

vergoldet oder nur gut cementirt, gleichHem leom- '

schen D r a h t , die nothige Sicherheit gewährt, und

zwar, weil der Kupferdraht durch das viele Ziehen,

Welches er auszuhalten ha t , schon seine Festigkeit er-

probt, und im kalten wie im warmen Zustande jeden

B u g , oder jede gewaltsame Verdehnung, ohne <nt- ,

zwei zu gehen, vertragen kann. Der Kupferdraht kann ^

überdieß von beliebiger Starke und Länge in e i n e m

Stück gefertigt werden, was weder beim Eisen noch

beim Messing der Fall ist. Sicherer und besser ist es,

den Kupferdraht dicker, als gewöhnlich die eisernen

Stange» sind, anzuwenden, und m keinem Fall so

dünn, als die Gestechte aus messingenen Trümmern

sind. — Gute Cementation am Kupfer hindert die

Oxydation. Auch bedarf dieser Draht nicht der gro-

ßen Sorgfal t im Nachsehen, welches bei Blitzableitern

von Eisen und Messing oft S t a t t finden muß.

* I . C. R.

M i s c e l l e.

Ein Dampfschiff legte neulich in t9 Tagen, die
Zeit zum E in- und Ausladen einbegriffen, 500 teut-
sche Meilen zurück. Noch zu Anfang des Jahrhun-
derts brauchte man 2 Monate zu derselben Reise, und
der Zentner kam auf 8 Dollars Fracht^u stehen, wäh-
rend er jetzt 1 1̂ 2 Dollar Lostet.

N o g o g r y p h.

Es nennen mich der Zeichen vier:

Ich l'iil dcs Kriegers Schutz und Zrer;

Auch slüdcst du schr lcicht in mir

Dcn Stoss, aus dem mit Haut,un) Haar

Einst miscr Natcr Adam war ; ^

Angleichen auch. wie läng« bcwUhrt

Dcn Staub, .der seine Enkel nährt.

Auflösung ver viersilbigen Sharave "N
illnrischen Matte Ar . 23.

Schattenseite.
' .,.„.»,«» ^ » « ^
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